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Wehret den Anfängen!
85 Jahre Reichsprogromnacht

Dein Christus ein Jude
Dein Auto ein Japaner
Deine Pizza italienisch

Deine Demokratie griechisch
Dein Kaffee mexikanisch
Dein Handy koreanisch
Dein Urlaub kroatisch
Deine Zahlen arabisch

Deine Schokolade aus Ghana
Deine Schrift lateinisch
Dein Gold aus Russland

Und dein Nachbar nur ein Ausländer
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Sachor – Gedenke!

Liebe Leserinnen und Leser,

im August haben wir mit den ökumeni-
schen Geschwistern im Stadtteil Wöhrd
der Zerstörung Wöhrds gedacht. 80 Jahre
ist dieses Ereignis her. Warum immer
noch daran erinnern? Und vor allem:
wie? Denn die Zahl der Zeitzeugen wird
immer kleiner. Die, die diese schlimmen
Tage erlebt haben, waren damals Kinder.
Geht es uns heute also noch etwas an?
Braucht es solche Gedenktage?
Wir gedenken, um die Opfer zu ehren.
Wir gedenken, weil dies hilft, Wunden zu
heilen. Wir gedenken, weil wir uns be-
wusst machen, dass der Friede etwas
Zerbrechliches ist, das gepflegt werden
muss. Und wir gedenken, weil wir nie
wieder zulassen wollen, dass in unserem
Land Menschen anderen Glaubens oder
anderer Herkunft verfolgt und misshan-
delt werden.
Im November diesen Jahres jähren sich
zum 85. Mal die Novemberprogrome und
wir sind aufgefordert, zu gedenken, zu
erinnern und wachsam zu sein.
Leider gibt es bis heute antijüdische Vor-
stellungen auch noch in der Theologie.
Erst Ende der 60er Jahre begannen The-
ologinnen und Theologen, sich mit der
jahrhundertealten Tradition des christli-
chen Antijudaismus auseinanderzuset-
zen. Sie erkannten: Es gibt eine uralte
Judenfeindschaft im Christentum, von
Anfang an. Und weil es die gibt, haben
die Kirchen kaum etwas gegen die Ver-
brechen der Nationalsozialisten getan.

Martin Stöhr sagte einmal: Der physi-
schen Verfolgung und Ermordung des
europäischen Judentums ging die theo-
logische Toterklärung des Judentums
durch die Kirche voraus.
Wie schnell geschieht es, dass das Ju-
dentum als dunkler Hintergrund benutzt
wird, vor dem das Christentum umso hel-
ler erstrahlen kann. Da wird vom alttes-
tamentlichen Gott der Rache geredet,
dem der neutestamentliche Gott der
Liebe entgegengesetzt wird. Eine andere
jahrhundertealte Irrlehre christlicher
Theologie war auch die Auffassung: Gott
habe die Juden verworfen, weil sie Jesus
nicht als Messias anerkannt haben. Und
die Kirche sei jetzt an die Stelle der Ju-
den getreten. Gott habe Israel sozusa-
gen enterbt.
Es braucht Sensibilisierung, um Antiju-
daismus und Rassismus zu erkennen.
Was kann uns dabei helfen? Ich denke
eine Achtsamkeitsübung könnte sein,
unser Gedenken zu bedenken. In dem
kleinen Prophetenbuch Joel, geschrie-
ben im 4. Jahrhundert vor Christus, kön-
nen wir lesen: „Zerreißt eure Herzen und
nicht eure Kleider“ (Joel 2,12-14).
Es geht um die äußere und innere Hal-
tung. Das Zerreißen der Kleider ist eine
äußere Haltung. Es ist ein „Zur Schau
tragen“ – ein Gedenken, das uns nicht in
unseren Tiefen berührt. „Zerreißt eure
Herzen“ berührt mein Innerstes, so wie
es schon im Wort „Er-innern“ steckt.
Wenn unser „Ge-denken“ vom äußerli-
chen Denkmal zum inneren Herzen
rutscht, dann ist die Chance da, dass aus
den schlimmen Zeiten wir wirklich etwas
gelernt haben.
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                                         Es beginnt
    vielleicht ganz klein: Bei einer

  Führung zu Orten, an denen Synagogen
gestanden sind, erzählt uns die Führe-
rin, dass am nächsten Tag in der Zeitung
darüber geschrieben wurde, wie schön
es ist, dass man nun eine solche große,
freie Fläche hätte. Kein Aufschrei dar-
über, dass jüdischen Mitbürgern der Ort
des Glaubens verloren gegangen ist. Das
weckt in mir jede Menge herzzerreißen-
der Fragen: Warum gab es so wenig Wi-
derstand, als die Synagogen brannten?
Wie waren die Verbrechen der Nazis
möglich im Volk der Dichter und Denker?
„Zerreißt eure Herzen!“ Es gibt noch
jede Menge, was uns die Herzen zerrei-
ßen kann, wenn wir dazu bereit sind.
Müssten wir gerade heute nicht wieder
laut aufschreien, wenn diese alten
Feindbilder wieder hervorgeholt wer-
den? Zerreißt es mein Herz, wenn ich
mitbekomme, wie Menschen heute dis-
kriminiert werden?

 „Zerreißt eure Herzen und nicht eure
Kleider“, sagt der Prophet Joel und dann
weiter: „und kehrt um zum HERRN, eu-
rem Gott, kehrt um zu mir mit eurem

ganzen Herzen und mit Fasten und unter
Tränen und in Trauer.“ Die Herzen kön-
nen wieder ganz, wieder heil werden.
Aber dies erfordert einen Prozess der
Auseinandersetzung mit dem Geschehe-
nen, des Fragens und Redens, der Trauer
und der Umkehr und der Bereitschaft zu
lernen. Zu lernen meine Sprache nach
rassistischen, sexistischen, antijudaisti-
schen Formulierungen zu durchforsten.
Immer wieder im Gespräch sein, mich
berühren zu lassen und mit Neugierde
und Respekt Menschen anderen Glau-
bens und anderer Kulturen zu begegnen.
Voneinander lernen und miteinander
handeln, damit niemand wegen seiner
Herkunft oder Religion bei uns benach-
teiligt oder diskriminiert wird. So kann
Gottes Reich in Gerechtigkeit und Frie-
den spürbar werden.
Der hart klingende Aufruf: „Zerreißt
eure Herzen und nicht eure Kleider und
kehrt um zum Herrn, euren Gott, kehrt
um zu mir mit eurem ganzen Herzen.“ ist
bis heute ein Aufruf für das Leben in
ganzer Fülle. Nicht leicht – aber loh-
nenswert für alle!

Mit nachdenklichen Grüßen
Eure Pastorin
Birgitta Hetzner
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85 Jahre
Reichspogromnacht!

oder:   Wehret den Anfängen!
Hintergrund Reichspogromnacht

Die Nacht vom 9. auf den 10. November
1938 gehört zu den dunkelsten Nächten
Deutschlands. Viele Jahre wurde sie als
„Reichskristallnacht“ bezeichnet und
weckte Assoziationen an zerspringende
Scheiben und klirrende Kristallleuchter.
Die Gräueltaten wurden als reine Sach-
beschädigung verharmlost. Um kennt-
lich zu machen, dass in dieser Nacht viel
mehr geschehen ist als das Zerschlagen
von Fensterscheiben – etwa 7000 jüdi-
sche Geschäfte wurden zerstört, Synago-
gen angezündet, über 1000 Juden al-
leine in dieser Nacht getötet, 30000
Juden wurden verhaftet und in die Kon-
zentrationslager Buchenwald, Dachau

und Sachsenhausen verschleppt – wird
heute diese Nacht als Reichspogrom-
nacht bezeichnet. Das Wort „Pogrom“
stammt aus dem Russischen und bedeu-
tet übersetzt „Verwüstung“ oder „Zer-
trümmerung“. Ganz allgemein bezeich-
net man mit dem Begriff „Pogrom“

gewalttätiges Vorgehen gegen Minder-
heiten.
Bereits vor der Reichspogromnacht
wurde von nationalsozialistischer Seite
gegen Juden vorgegangen: Die Nürnber-
ger Rassengesetze von 1935 diskrimi-
nierten die Juden und zeigten frühzeitig
an, dass da eine Partei Menschen in 1.-
und 2.- Klasse-Menschen aufteilte.
Das Attentat des Juden Herschel Grynsz-
pan (der gegen  die  Deportierung polni-
scher Juden ins Niemandsland zwischen
Polen und Deutschland protestiert
hatte) auf den NS-Diplomaten Ernst vom
Rath wird für die Nazis zu einem willkom-
menen Vorwand, nun nicht mehr Juden
„nur“ zu schikanieren, sondern offen ge-
walttätig gegen sie vorzugehen. Die
Reichspogromnacht ist der Startpunkt
nationalsozialistischer Gewaltaktionen
gegen jüdische Mitbürger. Nicht ein Mob
einzelner Menschen, sondern im großen
Stil organisierte SA- und SS-Truppen
zerstörten jüdisches Leben - von der Re-
gierung (allen voran Reichspropaganda-
minister Joseph Goebbels) nicht nur to-
leriert, sondern ermuntert und
aufgefordert.
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                             1942 formulierte
     die NSDAP ihr Ziel als „Endlö-

       sung der Judenfrage“ und arbeitete
aktiv hin auf den Holocaust, die Ermor-
dung von 5,6 bis 6,3 Millionen europäi-
scher Juden.

Heute stehen wir fassungslos davor,
dass dies geschehen konnte.
Dass dies geschehen konnte, obgleich
doch von Beginn an deutlich wurde in
Äußerungen nationalsozialistischer Po-
litiker, in Verordnungs- und Gesetzes-
texten, in Propagandareden, wie gegen
jüdische Menschen gehetzt wurde, wie
sie aus dem öffentlichen Leben gedrängt
wurden.
Kann heute nicht gesche-
hen, wir sind wachsam,
haben gelernt aus der
Geschichte, sind de-
mokratisch, pro-jü-
disch, europäisch,
weltoffen.
Kann heute nicht
geschehen?
Zitate wie „Ich
würde niemanden
verurteilen, der ein be-
wohntes Asylantenheim

anzündet.“ (Marcel Grauf, Referent von
Dr. Christina Baum, AfD und Heiner
Merz, AfD; Quelle taz) oder „Wir können
die [Migranten] nachher immer noch
alle erschießen, das ist überhaupt kein
Thema, oder vergasen, oder wie du
willst, mir egal.“ (Christian Lüth, dama-
liger Pressesprecher der AfD-Fraktion;
Quelle zeit online) lassen uns daran
zweifeln, dass wir heute gefeit sind vor
ähnlichen Entwicklungen.

Das hat uns dazu bewogen, eine „politi-
sche“ Gemeindebriefausgabe im Geden-
ken an die Reichspogromnacht zu ma-
chen – damit zukünftige Generationen

nicht einmal fassungslos fra-
gen, wie „so etwas ge-

schehen konnte“.

In dieser Ausgabe
wollen wir Sie auf-
merksam machen
für diese Entwick-
lungen, ganz im
Sinne von „Wehret

den Anfängen!“
Angelika Hunger
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ACHTUNG –POLITIK!

Am 8. Oktober ist Wahl in
Bayern. Was hat das mit
dem Thema „Reich-
spogromnacht“ zu
tun? – Leider wieder
sehr viel, denn es
tritt eine Partei
an, die die natio-
nalsozialistische Schreckensherrschaft,
die Ermordung von 6 Millionen jüdischen
Menschen und die Entfesselung eines Krie-
ges, der weltweit 66 Millionen Menschen
das Leben kostete, mit den Worten klein
redet, es handle sich nur „um einen Vogel-
schiss in der 1.000-jährigen Geschichte
des deutschen Volkes“. Alexander
Gauland, damals Vorsitzender der AfD, hat
diese Worte am 02.06.2018 öffentlich ge-
sagt. (Eine Anzeige deswegen wurde spä-
ter von der Justiz eingestellt; die Aussage
sei von der Meinungsfreiheit gedeckt.)

Die AfD ist durchdrungen von nationalso-
zialistischem, fremdenfeindlichem und
rassistischem Gedankengut. Sie spielt mit
den Ängsten der Bürger und betreibt ge-
zielte Falschinformation (z.B. mit dem
Leugnen des Klimawandels).
Damit entlarvt sich die AfD als zutiefst an-
tichristliche Partei, die mit dem so ge-
nannten „Christlichen Abendland“ nichts
gemein hat.

Deshalb: Gehen Sie am 08. Oktober zur
Wahl. Wählen Sie demokratisch. Und wi-
dersprechen Sie den Lügen dieser Partei.
Diskutieren Sie mit Freunden und Angehö-
rigen, Arbeitskollegen und Nachbarn,
denn jedes Prozent für diese Partei bringt

Deutschland und Europa wieder einem
neuen Abgrund näher.

Die Anfänge, gegen die wir wehrhaft sein
sollten, haben leider viele Facetten. Ein
paar seien hier stichwortartig genannt:

 In vielen Staaten Europas nimmt der
Nationalismus und Populismus zu. Po-
litiker profilieren sich als Gegner der
Zusammenarbeit in der EU, die für ganz
Europa, aber insbesondere auch für
uns in Deutschland, zu einer Friedens-
sicherung geworden ist nach dem 2.
Weltkrieg. Nicht umsonst bekam die EU
2012 den Friedensnobelpreis.
Wir verdanken Europa sehr viel. Gerade
meine Generation hat 60 Jahre und
mehr in großer Sicherheit und hohem
Wohlstand erlebt. Lassen wir das nicht
durch alten/neuen Nationalismus ge-
fährden. Unser Leben wäre viel ärmer
ohne ein internationales Denken und
Handeln, und da sind die auf der Titel-
seite des Gemeindebriefes genannten
Punkte nur ein erster, aber sehr ernst
gemeinter Gedankenanstoß.
Deshalb: Schauen Sie sich jeden Ge-
genstand, den Sie heute in die Hand
nehmen, näher an. Woher kommt er?
Wer hat ihn erzeugt? Wie kann ich die-
sem Menschen den nötigen Respekt
und die Anerkennung seiner Leistung
zeigen (z.B. durch faire Bezahlung).

 Der Fürther Fußballspieler Julian
Green wurde rassistisch vor wenigen
Wochen als „Affe“ beschimpft bei ei-
nem Spiel der 2. Bundesliga. Der Ras-
sismus wird zunehmend durch Politiker
wie der AfD hoffähig gemacht.
Deshalb: Sprechen Sie Menschen an,
die solche  Aussagen  tätigen.  Machen
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                            Sie ihnen bewusst,
 wie verletzend solche Sätze sind.

Überprüfen Sie Ihre eigenen Worte und
Ausdrucksweisen. Machen Sie deutlich,
dass jeder Mensch ein Geschöpf Gottes
ist. Ein Fußballspieler sollte nach sei-
ner Leistung, nicht nach seiner Haut-
farbe beurteilt werden.

 In Nürnberg wird ein „Zebra-Streifen“
bunt angemalt in Regenbogenfarben.
Es sieht ganz lustig aus – und ist ein
Statement für eine offene Stadt, in der
Menschen aller Herkunft und Orientie-
rung (auch der sexuellen) willkommen
sind. Doch ein Foto des OB auf diesem

Zebra-Streifen
löst einen
Shitstorm im
Internet mit
wüsten Be-
schimpfungen
und Beleidi-
gung aus.
Auch wir in der
EmK sind hier
leider gefähr-

det, wie die aus den USA herüberge-
schwappte Diskussion um homosexu-
elle Menschen im kirchlichen Dienst
und um Segnungen oder Verheiratung
homosexueller Paare in unserer Kirche
zeigt.
Deshalb: Heißen Sie Menschen aller
sexueller Orientierung willkommen, so
wie Jesus auch alle Menschen zu sich
gelassen und niemanden abgewiesen
hat.

 „Wir nehmen zu viele Flüchtlinge auf
und die wollen gar nicht arbeiten“ ist
eine leider weit verbreitete Meinung.
Fakt ist, dass bedingt durch den Ukra-
ine-Krieg momentan relativ viele Men-

schen nach Deutschland geflüchtet
sind.  Aber machen wir uns bewusst,
dass andere Länder, z.B. Polen, sehr
viel mehr Ukrainer aufgenommen ha-
ben. Und keiner der Ukrainer wollte da-
heim weg. Bei allen Kriegen weltweit
sind große Fluchtbewegungen die
Folge. Die meisten syrischen Flücht-
linge hausen unter teils erbärmlichen
Bedingungen  in  den  Nachbarländern
Libanon, Türkei, Irak. Ja, es sind
Flüchtlingstragödien, weltweit. Und
wer die oben erwähnten 85 Jahre zu-
rückdenkt, weiß, wie wichtig es war,
dass es Länder gab, die Menschen, die
aus Nazi-Deutschland fliehen mussten,
aufgenommen haben.
Und zum Thema Arbeit: Wir müssen nur
anschauen, wie lange es dauerte, bis
„unsere Zions-Flüchtlinge“ endliche
eine Arbeitserlaubnis erhalten haben.
Schon viele Jahre hätten sie sich kom-
plett selbst versorgt, Steuern gezahlt
und Sozialversicherungen gestärkt
durch ihre Mitgliedschaft, sie wollten
arbeiten, wenn wir sie nur gelassen
hätten. Über fehlende Integration
jammern hilft nicht, wenn wir die In-
tegration gar nicht zulassen.
Deshalb: Wählt Parteien, die sich für
mehr Rechte der Flüchtlinge stark ma-
chen. Die für ein faires Asylrecht mit
zügigen Verfahren eintreten.

 „Die Arschlöcher in Bonn…“ – das hat
nicht irgendein rechtsradikaler
Stammtischbruder gesagt, sondern ein
bayerisches Regierungsmitglied (und
dafür Beifall von rechtsradikalen
Stammtischbrüdern erhalten). Der
Vorsitzende der Freien Wähler in Bay-
ern und im Bund, Hubert Aiwanger, ge-
fällt sich in der Rolle dessen, der „dem
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Volk aufs Maul
 schaut“. Damit werden solche

     Redensarten, Politikverdrossenheit,
und pauschale Ablehnungen ohne in-
haltliche Sachauseinandersetzung po-
pulär gemacht („Populismus“). Trump
in Amerika macht es bis heute vor.
Orban, Meloni und andere machen es
in Europa nach.
Deshalb: Unsere Antwort muss auf dem
Wahlzettel folgen. Politische Ausei-
nandersetzung ja, aber sachlich, fair,
mit Argumenten, nicht mit Beleidigun-
gen.
(P.S.: Der Artikel entstand vor der
„Flugblattaffäre“, die aber nochmals
unterstreicht, dass Hubert Aiwanger
bewusst populistisch am rechten Rand
fischt.)

Die Liste der Beispiele ließe sich leider
noch lange weiterführen. Es ist unsere
Aufgabe als Christen, nach Jesu Vorbild zu
handeln. Das ist oft sehr schwer, oft schei-
tere ich. Aber es muss immer der Anspruch
bleiben, das Ziel. Und dann ist der andere
Mensch mein Nächster: der Geflüchtete,
der Homosexuelle, der Sozialhilfeempfän-
ger, der Arbeitssklave in einer Fabrik in In-
dien, die meine Hemden näht, der Muslim,
der ….

Denken Sie an die Macht der sogenannten
„Sozialen Medien“: Wenn Sie dort aktiv
sind, dann treten Sie gegen Hass- und
Fake-Botschaften ein. Unterstützen und
teilen Sie vernünftige Argumentationen.
Helfen Sie mit, dass Nächstenliebe, Wahr-
heit, Fairness und Offenheit nicht auf der
Strecke bleiben.

Information ist wichtig, aber was wollen
die einzelnen Parteien eigentlich? Eine
Hilfe ist der Wahl-O-Mat, den es von der

Bundeszentrale für politische Bildung im
Internet gibt. Unter www.wahl-o-mat.de
finden Sie 38 Fragen, zu denen die Stand-
punkte der Parteien analysiert wurden.
Nutzen Sie diese Möglichkeit, das ist im-
mer wieder überraschend und nützlich.

 Wichtig: bis zum
Ende durchkli-
cken, dann
kommt man auf

die einzelnen Stellungnahmen der Par-
teien zu den Fragen. Das kann auch hilf-
reich sein, wenn man am Anfang eine
Frage nicht ganz richtig verstanden hat.
Man kann sie dann nochmal neu beantwor-

ten. Das mag anstrengend sein – aber es
gibt keine einfachen Antworten auf die
komplexen Probleme unseres Lebens!

Markus Hunger
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80 Jahre
Zerstörung von Wöhrd

Gedenkgottesdienst
80 Jahre, also etwa drei Generationen ist
es her, dass der Nürnberger Stadtteil
Wöhrd in der Nacht vom 10. auf den
11.8.1943 durch einen Bombenangriff
zerstört wurde. Die jetzt in Wöhrd ansäs-
sigen vier Kirchengemeinden, die in der
Ökumene zusammenarbeiten, verloren
in dieser Zeit ihr Kirchengebäude. Die

altkatholische
Gemeinde, die
katholische Ge-
meinde Sankt
Josef, die evan-
gelisch-lutheri-
sche Gemeinde
Sankt Bartholo-
mäus und die

Evangelisch-
methodistische
Zionsgemeinde

nahmen dies
zum Anlass, am 13.8.2023 einen ge-
meinsamen Gedenkgottesdienst in der
St. Bartholomäus Kirche zu feiern. Durch
den Gottesdienst führten Geistliche der
vier Gemeinden umrahmt von beeindru-
ckender Orgelmusik. Schriftliche Augen-
zeugenberichte und eine Fotoausstel-
lung im Kirchenraum führten Zer-
störung, aber auch den Wiederaufbau
des Stadtteils und der Kirchengebäude
vor Augen. Der anschließende Kirchen-
kaffee gab Möglichkeit zum gemeinsa-
men Austausch.

Heidi und Joachim Zimber

Nachfolgend drucken wir Texte aus die-
sem Gottesdienst ab:

Gedenktexte beim Gedenkgot-
tesdienst zu 80 Jahre Zerstö-
rung Wöhrds:
Es war uns in der Vorbereitung des Ge-
denkgottesdienstes wichtig, nicht nur
zu erinnern, sondern auch einen Blick
auf das Heute zu haben und Lehren aus
dem Erfahrenen zu ziehen. Deshalb dru-
cken wir hier die Texte der vier Gemein-
den ab und laden ein, darüber ins Ge-
spräch zu kommen:
80 Jahre ist es her, dass unsere Vorstadt
in besonders schrecklicher Weise durch
kriegerische Handlungen, die durch
deutschen Wahnsinn ihren Anfang ge-
nommen haben, schwer in Mitleiden-
schaft gezogen und fast völlig zerstört
wurde. Nur wenige Menschen leben
noch, meist waren sie damals sehr kleine
Kinder – Zeitzeugen dieses grausamen
Geschehens, Opfer von Krieg und Unver-
stand, wie wir ihn auch heute noch in un-
serer Welt sehen. Ihre Stimmen und die
ihrer einstigen Vorstadtgemeinschaft
wollen wir in diesem Gottesdienst laut
werden lassen. Verantwortung für den
Frieden überträgt uns unsere Ge-
schichte. Und so schauen wir auch, wie
kleine Samen der Friedensarbeit heute
bei uns in Wöhrd ausgesät werden.

St. Josef:
Ein Zeitzeugenbericht: „Ruhig und fried-
lich wie alle Tage versank auch am 10.
August die glühend – rote Abendsonne
hinter den von Ruß geschwärzten Häu-
sern der Industriestadt Nürnberg. Nichts
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                            ahnend und doch
 schweren Herzens legte sich die

  müdgeschaffte Bevölkerung zur Ruhe.
Immer dichter kam die Nacht. Da breite-
ten die Nachtsternlein und die zuneh-
mende Mondsichel ihren Schein über die
friedlich schlafende Stadt. Mitternacht
kam und noch ein halbes Stündchen. Die
Turmuhr unseres St. Josefkirchleins
zeigte uns den 11. August halb ein Uhr
an. Noch ein paar Minuten und das
schreckliche Heulen der Sirene
schreckte die schlafende Bevölkerung
auf. Nichts Gutes ahnend eilte alles aus
den Betten um im Kel-
ler Schutz zu suchen.
Doch welch ein
Schreck! Kaum war das
Geheul der Sirenen zu
Ende, da ertönten die
Schüsse der Flak und
zu gleicher Zeit hörten
wir die dumpfen Ein-
schläge der feindlichen
Bomben.
Klirrend fielen die zer-
schmetterten Fenster-
scheiben zu Boden.
Zitternd und bebenden Herzens knieten
wir in unserem gutgestützten Luft-
schutzkeller. Wir beteten gemeinsam
das Konfiteor – Immer dumpfer und
schwerer, wie furchtbare Donner-
schläge, kamen die Bomben. Schlag auf
Schlag folgte.“
Die Pfarrgemeinde St. Josef musste seit
der Zerstörung der alten Josefskirche in
der Harmoniestraße lange Jahre mit ei-
nem bescheidenen Gottesdienstraum
auskommen. Die Notkirche St. Anna am
Rechenberg reichte jedoch bald für die

große Pfarrei nicht mehr aus. Da um die
alte Josefskirche alles zerstört war,
wurde nun in Nordost die Allerheiligen-
kirche geplant, gebaut und 1956 konse-
kriert. Freilich lag diese Pfarrkirche et-
was am Rande für die Pfarrangehörigen
des südlichen Teiles der Pfarrei – doch
die Kapelle im damals neuerbauten und
sogenannten Englischen Institut bot
Ihnen, wenigstens zu einem Teil, seit
1961 ein Unterkommen. Lange Jahre
gab es schon vorher ein langwierig-
mühseliges Suchen nach einem Bauplatz
für die alte St. Josefskirche. Ein erstes

Bauvorhaben der Kirche an
der Gießereistraße wurde
1962 zunächst abgelehnt.
1963 dann aber nochmals
aufgegriffen und so konnte
nach Zustimmung, Verzöge-
rung und einer Teilbauge-
nehmigung endlich 1965 die
Grundsteinlegung und der
Baubeginn erfolgen.
Es war dann ein milder
Herbsttag, als am
24.09.1967 Weihbischof
Martin Wiesend in Vertre-

tung des erkrankten Erzbischofs Dr. Jo-
sef Schneider die Weihe der Kirche vor-
nahm.
Die Gemeindemitglieder von St. Josef
blickten und blicken seit dieser Zeit
schon immer über den eigenen Kirch-
turm hinaus. Entwickelte sich in den An-
fangsjahren unter dem ehemaligen
Stadtdekan Theo Kellerer eine enge
Partnerschaft nach Krakau, kamen spä-
ter noch Kontakte vor allem nach Ägyp-
ten und Syrien hinzu. Und auch später,
vor allen in den 2000er Jahren und 2016
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                              beherbergte die
    Pfarrei in Zusammenarbeit mit

     der Stadt und den Niederbronner
Schwestern mehrere Flüchtlinge in der
Querstraße. Es wurde mehrfach Kirchen-
asyl in den letzten Jahren gewährt und
immer wieder wurden und werden Men-
schen, gleich welcher Nationalität und
Religion mit Wort und Tat und auch fi-
nanziell unterstützt.

Zionskirche:
Als in diesen Augusttagen vor 80 Jahren
das Ausmaß der der Zerstörung sichtbar
wurde, stand die Zionskirche noch. Das
war allerdings nur dem Umstand zu ver-
danken, dass der Standort, an dem die
heutige Zionskirche ist, nicht der Ur-
sprüngliche war. Zuerst war der Standort
der Zionskirche am Maxtorgraben. Dort
feierte man noch im Sommer 1943 das
50 jährige Kirchenjubiläum. In der Fest-
schrift zum 100 jährigen Jubiläum lesen
wir: „Am 2. Januar 1945 erfolgte ein
fürchterlicher Vernichtungsangriff, dem
die ganz Altstadt zum Opfer fiel. Auch
unsere traute Zionskirche…brannte völ-
lig aus.“

Aber es gab 1943 Gemeindeglieder, die
hier im Stadtteil wohnten. Sie wurden
zum Teil verschüttet und verbrachten
qualvolle Stunden in den Trümmern. Bis
heute gibt es Menschen, die an den Fol-
gen dieses Traumas in ihrer Kindheit lei-
den. Auch das soll uns Anstoß sein, uns
für den Frieden einzusetzen.
Nach dem Krieg erlaubte die Stadt Nürn-
berg die Benutzung der Kapelle des Se-
bastian-Spitals. Jahrelang versuchte
man die Genehmigung zum Wiederauf-
bau der alten Zionskirche am Maxtorgra-
ben zu erreichen – umsonst. Schließlich
bot die Stadt im Tausch das Grundstück
Deichslerstraße / Ecke Hohfederstraße
an. Am 1. Januar 1950 übernahm es die
Gemeinde und schon am 16. März be-
gann der Bau, so dass – man staunt
heutzutage darüber - am 5. November
1950 bereits die neue Zionskirche einge-
weiht werden konnte.

Wir sind uns bewusst, dass ein Leben in
Frieden etwas ist, das nicht selbstver-
ständlich ist. Für Frieden muss man sich
einsetzen. Neben einigen Kirchenasylen
war es der Zionsgemeinde immer schon
wichtig, die Themen Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung im Gemein-
dealltag zu verankern und ein Bewusst-
sein dafür zu schaffen, dass unser Ver-
halten  hier, Einfluss  hat  auch  auf  ent-
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                                 fernte Orte auf
    dieser Welt. Wir sind uns dabei

       bewusst, dass wir immer Lernende
sind. Wir wollen das unsere in ökumeni-
scher Verbundenheit tun, damit Friede,
Gerechtigkeit und die Bewahrung der
Schöpfung erhalten und gefördert wird.
Vielleicht kann ja auch dieser Gedächt-
nisgottesdienst dazu beitragen, dass die
ökumenische Friedensdekade im Stadt-
teil wieder belebt wird?!

Alt-katholische Gemeinde:
Beim Bombenangriff am 7. Januar 1945
wurde das Zwölfbrüderhaus vernichtet,

und die Landauer Ka-
pelle bzw. Allerhei-

ligenkapelle vor
allem im oberen
Gewölbe zer-
stört.
1956/ 57 wurde
die Landauerka-

pelle mit einer
zeitgenössischen
Inneneinrichtung

wiedererrichtet, und das neue Willstät-
ter-Gymnasium angebaut. Die Kapelle
wird  von  der  Schule  gelegentlich für
Andachten und kleinere Konzerte ver-
wendet, und ist deshalb der Öffentlich-
keit normalerweise nicht zugänglich.
2006 begann die sonntägliche Nutzung
als alt-katholische Pfarrkirche: dafür
wurde der Altar passend zur Innenaus-
stattung der 50-er Jahre von Armin
Schlosser geschaffen und von Bischof
Joachim Vobbe geweiht.

St. Bartholomäus:
In der Nacht vom 10./11. August 1943
gingen das ganze alte Wöhrd und große

Teile der neubebauten Viertel in Flam-
men auf. Hunderte von Gemeindemit-
gliedern fanden in den Häusern und Kel-
lern den Tod und wochenlang hatte
Pfarrer Weinicke immer wieder aufgefun-
dene Tote zu beerdigen. Auch das

Pfarramt mit allen Archivalien und die
Wohnung von dem ersten Pfarrer KR Fritz
Klingler wurden vernichtet. Nur Teile der
Chormauern und der Turm der Kirche
ragten aus den Trümmern hervor. Der
noch stehende Turmstumpf musste aus
Sicherheitsgründen gesprengt werden.
1945 waren noch etwa 500 Gemeinde-
mitglieder ansässig. Nur das Gemeinde-
haus mit dem Giebelbild „Zum guten Hir-
ten“, wenn auch schwer angeschlagen
grüßte von seiner Höhe und bildete den
Mittelpunkt der sich langsam, doch wie-
der sammelnden Gemeinde.
Es gelang den Wöhrder Architekten Wil-
helm Schemm und seinen Mitarbeitern,
im Sommer 1953 an der Wöhrder Haupt-
straße und der Wöhrder Kreuzgasse wie-
der einen ersten Häuserblock aufzu-
bauen, symbolischer Weise brachte er an
der Ecke, da die beiden Straßenzüge zu-
sammenstoßen eine schöne Steinfigur
des heiligen Bartholomäus zur Aufstel-
lung – hoffend und wartend sah der Hei-
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                                        lige auf die
         gegenüberliegende Schutt-

      halde hinüber, darinnen immer noch
die Trümmer von Säulen und Mauern sei-
ner ehemaligen Kirche lagen.

Die Liebe der Wöhrder zu Ihrer Ge-
meinde, auch wenn sie weit verstreut
waren und Viele noch außerhalb Nürn-
bergs wohnen mussten, zeigte sich in er-
freulicher Weise. Bei den Vorbespre-
chungen für den Aufbau des
landeskirchlichen Archivs neben dem
Predigerseminar wurde die Bereitschaft
der Kirchenleitung signalisiert, Mittel
hierfür aufzuwenden. Auch die benach-
barte schwer zerstörte Kirchengemeinde
Wöhrd sollte Ihre Kirche wiederaufbauen
dürfen. Am 28.10.1956 weihte Oberkir-
chenrat D. Schieder die neuerbaute Kir-
che ein und Landesbischof D. Dietzfel-
binger hielt die Festpredigt unter
größter Beteiligung der Gemeinde aus
nah und fern.
Unsere Wöhrder Kirche nimmt unter den
Kirchen in Nürnberg eine besondere
Stellung ein. Sie ist keine einfache Wie-
derherstellung wie etwa bei den großen
Domen St. Sebald und St. Lorenz. Sie ist
auch keine völlige Neuschöpfung wie die
Markuskirche in Gibitzenhof oder die
Christuskirche in Steinbühl.
In der Bombennacht 1943 bot unser
Wöhrder Gemeindehaus zahlreichen
Menschen Unterschlupf, Sicherheit und
Überleben.
In Verantwortung gegenüber der Ver-
gangenheit und als solidarisches Zei-
chen in der gegenwärtigen Kriegssitua-
tion bietet unser Gemeindehaus seit

einem Jahr Müttern aus der Ukraine, de-
ren Kinder eine Behinderung haben,
mehrfach in der Woche einen Ort der
Ruhe.
Durch eine pädagogisch ausgebildete
ukrainische Fachkraft der SINN-Stiftung
werden diese Kinder, die neben ihrer

körperlichen oder geistigen Behinde-
rung auch die Last traumatischer
Kriegserfahrungen zu tragen haben, be-
gleitet und gefördert. Und sie dürfen
auch einfach wieder nur Kinder sein!
Die Mütter sind in dieser Zeit entlastet,
um Deutschkurse zu besuchen, Alltägli-
ches zu erledigen, mit der Heimat zu te-
lefonieren oder einfach einmal die Seele
zur Ruhe kommen zu lassen. Ihre große
Dankbarkeit äußern diese Mütter und
Kinder bei jeder Begegnung im Gemein-
dehaus und auch im diesmaligen Mo-
natsgruß, den Sie in der Ausstellung se-
hen.
Gemeinsam mit ihnen tragen wir die
Hoffnung auf Frieden und auf eine gute,
zukunftsweisende Welt-Gemeinschaft.

Birgitta Hetzner
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Wie gewohnt, sind wir an den meisten
Sonntagen vor und nach den Gottes-
diensten für euch da. Gerne könnt ihr
auch unter der Woche einkaufen und das
Geld überweisen, Zettelchen mit der
Kontoverbindung liegen aus.

Angelika und Markus Hunger

Frauengruppe

Mittwochs einmal im Monat. Themen und
Termine sehen Sie im Terminkalender.
Nähere Informationen erhalten Sie bei:
Sabine Seidel, Telefon: 0911/508762,
E-Mail: sab-seidel@t-online.de bzw. auf
der GemeindeApp

Männergruppe

Die Zions-Männer treffen sich sporadisch
immer wieder. Wenn Sie gerne teilneh-
men möchten, melden Sie sich bei
Günther Korn oder Wolfgang Seidel.

Seniorentreff

Der Seniorentreff findet donnerstags
einmal im Monat statt. Themen und Ter-
mine sehen Sie im Terminkalender.
Für Informationen: Michael Bezold,
Tel. 0911/356476

Bastelkreis

Der Bastelkreis trifft sich nach Abspra-
che. Kontakt: Tel: 0911-550172

Radio AREF
Reinhören, mitsin-
gen, surfen, beten,
mitmachen ….!

Radio AREF sendet
an Sonn- und Fei-
ertagen von 10-12 Uhr im Großraum
Nürnberg auf UKW 92.9 und im Internet
unter www.aref.de

Wie Sie Zion mit einem Klick
helfen können:

Beziehen Sie diesen Gemeindebrief per
Post, aber Sie haben auch einen Internet-
Zugang und ein Mail-Postfach? Dann wäre
es für uns eine große Hilfe (Zeit-  und  Kos-
tenersparnis), wenn  Sie auf den Empfang
per Mail umstellen könnten.
Bitte einfach einen kurzen Zuruf (oder
eine Email) an Pastorin Birgitta Hetzner
senden!                                   Vielen Dank!

Wichtig! Wichtig!

Bitte Änderungen von Adresse, Telefon,
Fax, eMail gleich melden, damit wir un-
ser Anschriftenverzeichnis aktualisie-
ren und Postrücklauf vermeiden können.
Danke!

GemeindeApp

Denken Sie an die Möglichkeiten, die die
Zions-App bietet. Einfach über die Home-
page www.zionsgemein.de herunterladen
und – ganz wichtig: loslegen. Nur wenn wir
alle gemeinsam die App regelmäßig nut-
zen, kann sie zu einem wertvollen Instru-
ment der Gemeindeentwicklung werden.
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Ökumenische Friedensdekade

Das diesjährige Motto zusammen mit ei-
ner Graphik thematisiert den schillern-
den Begriff „Sicherheit“. Auf dem Bild
sehen wir einen zerbrochenen Kompass
– Sinnbild für die verlorene Orientie-
rung. Sicher nicht – oder? Gewissheiten
und Sicherheiten geraten ins Wanken
angesichts einer Vielzahl von Krisen:
Angriffskrieg Russlands gegen die Ukra-
ine, Klimawandel mit Extremwetterla-
gen, Hungerkrise, Pandemie, Menschen
auf oft tödlicher Flucht nach Europa, In-
flation, Spaltung der Gesellschaft …

Wie können die Krisen bewältigt wer-
den? Bei allen diskutierten Maßnahmen
scheiden sich die Geister: sicher nicht so
oder doch? Mit dem Motto will die Frie-
densdekade dazu anregen, vermeintli-
che Gewissheiten in Frage zu stellen und
sie im Licht biblischer Aussagen zu be-
trachten.

• In der Zionskirche steht das
Thema „Sicherheit“ aus biblischer und
gesellschaftlicher Sicht beim Gottes-
dienst am 19. November im Mittelpunkt.
• Nach St. Jakob lädt das Nürn-
berger Evangelische Forum für den Frie-
den zum Friedensgottesdienst am 12.11.
um 10.30 Uhr mit Pfarrerin Barbara
Hauck und Team ein.
• Am Freitag, 17.11., von 19 bis
20.30 Uhr berichtet Dr. Ulla Philips-Heck
als Referentin im Caritas-Pirckheimer-
Haus von einer Oase des Friedens, wo
seit 50 Jahren Israelis und Palästinenser
friedlich zusammenleben. Thema: Von
der Kraft des Dialogs auf Augenhöhe,
Wegen etwaiger Änderungen bitte im
November den aktuellen Veranstal-
tungsflyer beachten!

Bernd-Dieter Fischer
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Geburtstage

Weise mir, Herr, deinen Weg,
dass ich wandle in deiner Wahrheit;

erhalte mein Herz bei dem einen,
dass ich deinen Namen fürchte.

Mit diesem Wort aus Psalm 86 grüßen wir
unsere Geburtstagskinder und wünschen
ihnen, dass sie sich von dieser Bitte an
Gott durch das neue Lebensjahr leiten
lassen.
Namentlich grüßen wir die über 70jähri-
gen:

Ein neuer Gast in der Ge-
meinde stellt sich vor:
Hallo, ich heiße Lany Martha Jandl, bin
17 Jahre alt
und bin An-
fang Sep-
tember über
der Kirche
eingezo-
gen. Ich
mache mo-
mentan ein
Freiwillig
Soziales
Jahr am
Schulmu-
seum Nürn-
berg und ar-
beite dafür
im Büro in
der Friedrich Alexander Universität.
Ich komme ursprünglich aus Hamburg
und meine Familie ist mit Birgitta und
ihrer Familie schon lange befreundet.

Wir heißen Lany Jandl herzlich willkom-
men und wünschen ihr einen guten, er-
folg- und lehrreichen Verlauf des „Frei-
willigen Sozialen Jahres“ in Nürnberg.
Seit mehr als 40 Jahren gibt es das „FSJ“
und im Laufe der Zeit kamen immer mehr
mögliche Einsatzbereiche dazu. Ein Vor-
läufer des FSJ war z.B. das „Diakonische
Jahr“, das man in Martha-Maria machen
konnte. Das FSJ bietet in seinen ver-
schiedenen Facetten die Chance zu wert-
vollen Erfahrungen. Übrigens: auch in-
nerhalb der EmK gibt es diverse
Möglichkeiten, ein FSJ zu machen.

Oktober 2023

November 2023
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Erinnern Sie sich?
Let me entertain you!

Am 21. Juli hatte Simon Sendler unter
diesem Motto sein Debütkonzert - kurz
bevor er sich zu seinem Auslandssemes-
ter nach Estland aufmachte.
Die Gemeindebriefredaktion rechnet
fest damit, dass wir noch Großes von ihm
erwarten dürfen.
Deshalb haben wir für Sie, liebe Leser,
ein ganz besonderes Exklusiv-Angebot:
 Wir haben 10 Original-Autogrammkar-
ten dieses Erstlingskonzertes für Sie ge-
sichert  und verlosen diese an Sie. Es ist
nicht auszudenken, welche Wertsteige-
rung diese Karten im Laufe der Jahre er-
fahren werden!!

Nicht Jede/r ist in der Lage, gute Musik
zu genießen. Deshalb haben wir uns
dazu entschlossen, die Verlosung mit ei-
nem unserer Projekte der Weltmission zu
verbinden, ein Projekt, das Gehörlose
fördert. Sie finden Details dazu auf der
Seite der EmK-Weltmission unter dieser
Überschrift:

Hoffnung für Gehörlose
Gehörlose Kinder und Jugendliche zu
stärken und Fähigkeiten zu vermitteln,
die ihnen ein selbstständiges Leben er-
möglichen – das ist das Ziel von David
Worlobah. Hier stellen wir die von ihm
geleiteten Projekte in Liberia vor.

Jede/r, die/der mit mindestens 5 € das
Projekt unterstützt, darf ein Los mit Na-
men und Telefonnummer in den Sam-
melbehälter im FairKauf Zion einlegen.
Sie können Ihre Geldspende in bar bei

uns abgeben oder alternativ an die Ge-
meindekasse überweisen und uns den
Überweisungsbeleg vorlegen, um an das
Los zu kommen.

Die Verlosung wird dann an einem der
vier Adventsgottesdienste stattfinden.

Viel Glück wünschen Angelika und Mar-
kus Hunger

Simon Sendler berichtet aus
Estland:

Am Samstag, 26. August begann mein
Erasmus-Auslandsaufenthalt in Estland.
Dafür ging es für mich mit dem ICE nach
Berlin und schließlich mit dem Flugzeug
bis nach Tallinn. Es ging mit dem Bus
noch bis zum Wohnheim, der Flughafen
Tallinns ist ähnlich nahe zur Stadt gele-
gen wie in Nürnberg.
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                                  Besonders die
         ersten Momente waren sehr

       spannend hier. Ringsum neue Ein-
drücke, wie sieht diese neue Stadt, die-
ses neue Land aus, besonders mit dem
Hintergrund, hier für eine Zeit lang zu
leben und nicht nur für ein paar Tage Ur-
laub. Auch eine andere Sprache, die kei-
nerlei Ähnlichkeiten zu anderen indo-
germanischen Sprachen hat, außer ein
paar neuere Begriffe wie Bussi = Bus
oder Klaver = Klavier. Ein Glück, dass es
heutzutage das Internet gibt! Den Sonn-
tag habe ich genutzt, um mir etwas die
Gegend anzuschauen. Zu Fuß ging es ein
paar Stunden durch die schöne, gut er-
haltene mittelalterliche Stadt. An jeder
Ecke gibt es was zu entdecken, an man-
chen Stellen fühlt man sich wie zurück-
versetzt in eine alte Zeit. Manche Orte
sehen aus wie ein altes Wikingerdorf,
was sie auch einmal waren. Bevor es zu-
rück ins Wohnheim ging, bin ich noch et-
was an der Ostsee gelaufen, die nicht an-
ders als in Deutschland ist und genauso
"riecht".
Abends war noch Einkaufen angesagt.
Die Geschäfte haben hier täglich von 8
bis 23 Uhr geöffnet - auch an jeglichen
Feiertagen.
Am Montag, 28. August begannen die
Einführungstage in der Hochschule.
Schnell hat sich eine Gruppe von Eras-
mus-Studierenden gefunden, mit denen
man auch ein paar organisatorische
Dinge besser gemeinsam erledigen
konnte. Besonders finde ich jedoch,
dass trotz vieler verschiedener Nationa-
litäten sofort gute Gespräche stattge-
funden haben ohne Vorbehalte und dass

alle immer versuchen, Englisch zu spre-
chen, auch wenn manche sich unterei-
nander in ihrer Muttersprache unterhal-
ten könnten oder ihnen die englische
Sprache schwerfällt.

Damit bin ich mittlerweile in meinem
neuen Alltag angekommen, in dem ich
mehr Zeit habe zum Üben und für mich
selbst. Estland ist ein sehr modernes und
europäisches Land, das viele Ähnlichkei-
ten zum Leben in Deutschland hat.
Trotzdem gibt es jeden Tag irgendwo et-
was Neues zu entdecken und ich bin sehr
gespannt auf meine weitere Zeit hier.

Simon Sendler

Noch eine Nachricht aus der Gemeinde:

Seit dem xx.xx.xxxx bereichert
Stella Calypso Marsing das Leben von
Julia und Andreas Marsing.
Herzlich willkommen auf dieser Welt,
liebe Stelle und herzlichen Glückwunsch
an Julia und Andreas zu eurer Tochter.
Wir wünschen euch viel Freude aneinan-
der, Geduld füreinander und schöne
Stunden miteinander.
Möge Gottes Segen euch drei begleiten
auf eurem gemeinsamen Weg.
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Liebe Kinder!

   Vielleicht habt ihr auch schon einmal
Sätze wie „Deutschland muss deutsch
bleiben.“ gehört oder gelesen?
Was denkt ihr dazu?
Ist das ein Satz, den ihr für richtig hal-
tet?

Ich lebe gerne in Deutschland. Aber ich
halte solche Sätze trotzdem für falsch.
Warum?
Wenn Deutschland nur deutsch wäre,
wäre das Leben in Deutschland ganz
schön langweilig.

Es gibt so viele Dinge in Deutschland, die
ich mag, die aus ganz anderen Ländern
nach Deutschland gekommen sind. Ich
würde sie stark vermissen, wenn sie alle
wieder in ihre Herkunftsländer auswan-
dern würden.

Beispiele?
Ihr könnt ja mal raten, aus welchen Län-
dern diese 12 Fremden zu uns ausgewan-
dert sind!

1. Kiwi
2. Taschenlampe
3. Pfeffer
4. Speiseeis
5. Pizza
6. Marzipan
7. Kühlschrank
8. Kaffee
9. Tomate
10. Toilettenspülung
11. Stricken
12. Reißverschluss

Damit es ein bisschen einfacher wird,
nenne ich hier in alphabetischer Reihen-
folge die Länder:
Äthiopien, China (2 x), England (2 x),
Frankreich, Indien, Italien, Mittel- und
Südamerika, Persien, Syrien, USA.

Kennt ihr noch mehr „eingewanderte
Fremde“?

Fragt doch einmal Kinder, die aus ande-
ren Ländern nach Deutschland gekom-
men sind, nach ihren Lieblingsspielen,
nach den Blumen, die dort wachsen,
nach dem, was in diesen Ländern ge-
kocht wird oder nach den Dingen aus
Deutschland, die diese Kinder toll fin-
den.

Ich sage: Deutschland muss bunt und
vielfältig bleiben – ich will nicht verzich-
ten auf Schokolade oder Bananen, auf
Langos oder Tintenfischringe, auf Fahr-
räder oder Digitalkamera.

Angelika Hunger
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Regelmäßige Veranstaltungen:

Sonntag  10:00 Uhr Gottesdienst und Kindergottesdienst
 FairKauf vor und nach dem Gottesdienst,
 Kirchenkaffee im Anschluss an den Gottesdienst

Mittwoch  8:00 Uhr Bibelfrühstück
19:30 Uhr Frauengruppe (monatlich)

Donnerstag  14:30 Uhr Seniorentreff (monatlich)

Impressum: Redaktion: Pastorin Birgitta Hetzner, Angelika und Markus Hunger
Layout: Gerhard Marsing
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Evangelisch-methodistische Kirche,  Bezirk Nürnberg-Zionskirche,  Hohfederstr. 33, 90489 Nürnberg
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